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S Erste Verlage z«m Ichwarzwälder Voten vom S6 . Februar L8S8 .
C ä c i l i e.

(Fortsezung.)
3.

Jezt einige Worte über diese beiden Frauen und dieses
Kind, die, Dank dem würdigen Municipalbeamten, wie man ge¬
sehen hat, so eben einer ziemlich ernsten Gefahr entronnen waren.

Die älteste dieser beiden Frauen nannte sich die Marquise
de La Roche-Bertaud ; sie war eine geborne Chemill « , also durch
die Geburt wie Verheirathung eine der vornehmen Damen des
Königreiches.

Die jüngere, welche ihre Tvchjer war, nannte sich die Ba¬
ronin von Marsilly.

Das Kind , welches ihre Enkelin war, nannte sich, wie wir
bereits bemerkt haben, Cäcilie : sie ist die Heldin dieser Geschichte.

Der Baron von Marsilly, ihr Vater , der Gatte der jüngeren
der beiden Frauen , war seit acht Jahren Offizier der Garde .

Die Frau Baronin von Marsilly war seit fünf Jahren Pa - !
lastdame der Königin.

Alle Beide waren ihren Fürsten treu geblieben : der Baron
ton Marsilly hätte wohl im Jahre 1791 und 92 ins Ausland
tzchen können , wie es viele seiner Kameraden gethan hatten ;ater er hatte gedacht , daß cs seine Pflicht wäre, bei dem Könige
za bleiben , und wenn er für ihn stirbe , bei ihm zu sterben . Die
Baronin hatte gar keine Betrachtung angestellt , sie war bei ihrem
Gatten geblieben, den sie anbetete, und bei der Königin, welche
fie verehrte .

Als der König und die Königin zu fliehen versucht , hatten
ist dem Baron und der Baronin ihre Freiheit zurückgegeben , und
alle Beide hatten sich in ihr , in der Straße Vcrneuil Nro . 6
jelegenes Hotel zurückgezogen. Dort schickten sie sich auch ihrer
Ceits an , Frankreich zu verlassen und zu ihren Souverainen zu
Sehe» , als sie erfuhren, daß Ihre Majestäten in Varennes fest-
Mnvmmen worden wären , und daß man sie nach Paris zurück-
kächte : sie gingen sogleich, ihre Posten in den Tuillerien wieder
llnzunehmen, und die beiden ersten Personen , welche der König»nd die Königin aus dem Wagen steigend bereit ihnen ihre Hul¬
digung darzubringen wiederfanden, waren der Baron und die Ba-t»nin von Marsilly.

Und man bemerke sich wohl , daß von dieser Zeit an die
Verhältnisse ernst genug waren, als daß dieses Zeichen von Er¬
gebenheit unbemerkt vorübergegangen wäre. Der 20 . Juni be¬ttete den 10 . August vor, und der 10 . August sollte den 21.^>Nuar vorbereiten.

Am neunten August hatte der Baron von Marsilly die Wache
den Tuillerien, und die Baronin verrichtete wie gewöhnlich ihren

dienst bei der Königin.
Um acht Uhr Morgens hörte man in den verschiedenen Quar¬

ten von Paris die Trommeln rühren. Das war Mandar, der^ »Mandant «n Chef der Nationalgarde, welcher die Bürgermilizi*« Vertheidigung der Tuillerien herbeirief , die man seit gesternden Faubourgs bedroht wußte . Kaum drei bis vier Ba-
îllonz folgten ditser Aufforderung, Man stellte die einen in

7* Prinzenhofe, die andern in dem Schweizerhofe , die dritten
!^ >ch in dem unter» Stockwerke des Schlosses auf . Um zwölf

Uhr wies Herr von Maillardor den Schweizern die verschiedene»Posten an, die sie einnehmen sollten .
Um halb eins empfing der Baron von Marsilly den Befehl ,den König nach der Kapelle zu begleiten. Die ganze königlicheFamilie wollte die Messe hören , wie vor Zeiten die Ritter zurStunde des Kampfes begannen; ohne noch etwas zu sehen, sühlteman, daß ein schreckliches Ereigniß herrannahe .Die Messe, die vorlczte , welche Ludwig XVI . hörte , waretwas Feierliches. Die Lezte war die des 21 . Januars .Der übrige Theil des Tages war ziemlich ruhig , und ver¬

floß damit , einige Verthcidigungsanstalten in dem Innern des
Schlosses treffen zu lassen.

Um eilf Uhr Abends trat Pethion , der Maire von Paris,bei dem Könige ein , den er um Mitternacht wieder verließ. So¬
gleich erschien der König , und die Thür eines Zimmers öffnend,in welchem sich ein Posten befand, sagte er , indem er den ihn
kommandircnden Offizier erkannte :

— Ich verkünde Ihnen eine ruhigere Nacht , als wir glaub¬ten, Herr von Marsilly . Der Herr Maire von Paris versichertmir , daß Alles friedlich wird. Lassen Sie diese gute Nachrichtdem Herrn v . Maillardor zukommen ; sie soll indessen aber nicht
verhindern, daß man wachsam ist.— Der Baron verbeugte sich und ging hinaus , um die
Befehle des Königs auszuführen, als er aber an den Posten der
großen Treppe gelangte, blieb er horchend stehen, indem er an¬
fangs glaubte falsch gehört zu haben. Die Sturmglocke und dasRollen des Generalmarsches ertönten zu gleicher Zeit , und der
Ruf : an Eure Posten ! ließ sich von einem Ende der Tuillerienbis an das andere hören, zu gleicher Zeit schloß man das großeGitter des Carrousselplazes.

Eine halbe Stunde nachher verbreitete sich das Gerücht ,daß die zur Vertheidigung des Königs hcrbeigerufenen und in
dem Hose aufgestelltenKanoniere der Nationalgarde ihre Kanone »
gegen das Schloß gewandt hätten.

Um zwei Uhr Morgens kam man dem Baron von Marsilly
zu melden , daß der König nach ihm verlange.

Der Baron fand den König, die Königin , Madame Elisa¬
beth und ihre Vertrautesten in dem vor dem Kabinette des Königs
befindlichen Zimmer versammelt . Die Baronin stand mit zweiandern Ehrendamen in einer Fensterbrüstung.

Alle Frauen waren sehr bleich. Der Charakter der Physiog¬nomien , der sich selbst unter diesen außerordentlichen Umständen
nach dem der Souveraine richtete , war die Ergebung.

Der König hatte sich nicht zu Bett gelegt. In dem Augen¬
blicke , wo der Baron eintrat , lag er auf einem Kanapee. Seine
Majestät stand auf ; sie war in einen violetten Frack gekleidet,und hatte den Degen an der Seite .

Ludwig XVI . ging dem Baron entgegen, und ihn bei einem
Rockknopfe fassend , wie es seine Gewohnheit war, wenn er uns
seinen Vertrauten sprach, führte er ihn in eine Ecke,— Nun ! mein lieber Baron, sagte er zu ihm , es scheint,daß, troz dem mir von Herrn Pethion Gesagten, die Sachen sich
zum Schlimmen kehren . Sie versammeln sich, und man versichert,daß fie mit dem Tage gegen die Tuillerien rücken werden. WaS
wollen sie ? Ich weiß es nicht . . . Ohne Zweifel «nS mor -
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de « . . . . Glauben Sie , daß di, Tuillerien i« Verthkidigungs -

stande sind ?
— Sire , antwortete der Baron , Sie verlange « di« Wahr¬

heit von mir » nicht wahr ?
— O, ja , di » Wahrheit , die ganze Wahrheit . Wenn man

mir sie immer gesagt hätte , so stände es mit mir nicht so, wie

es steht.
— Wenn wir mit einiger Uebereinstimmung und mit eini¬

ger Erbitterung angegriffen werden , so wird sich das Schloß keine

zwei Stunden halten .
— Wie ! Sie glauben , daß meine Vertheidiger mich ver¬

lassen werden ?
— Nein , Sire , antwortete der Baron , aber nach Verlauf

von zwei Stunden werden sie alle todt seyn.
— Sagen Sie das nicht laut , Barsn , schonen Sie die Kö¬

nigin . Das ist also Ihre Meinung ?
— Ja , Sire .
— Es ist auch die Maillardors , den ich so eben habe kom¬

men lassen. Wählen Sie fünfzig Mann unter denjenigen aus ,
Baron , welche Sie als die Tapfersten kennen , und übernehmen
Sie den Posten an der Thür de l 'Horloge *) , er ist durch zwei
Kanonen vertheidigt . Ich will auf alle diejenigen rechnen kön¬

nen , welche sich auf diesem Posten , dem wichtigsten der Tuillerien ,

befinden .
— Ich danke Zhro Majestät für das Vertrauen , mit dem

Sie mich beehrt , und werde mich seiner würdig machen , antwor¬

tete der Baron , indem er , um sich zu entfernen , sich verneigte .
— Sage « Sie der Baronin einige Worte , ich erlaube es

Ihnen , sagte der König ihn zurückhaltend .
— Danke , Sire . Ich : hätte diese Gnade nicht zu begehren

gewagt , aber Eure Majestät weiß die Wünsche derer , die Ihr

dienen , im Grunde des Herzens aufzufinden .
— Weil ich Vater und Gatte wie Sie bin , Baron , ant¬

wortete der König , und weil auch ich die Königin von Herzens¬

gründe liebe . Dann fügte er mit leiser Stimme hinzu : Arme

Marie ? Möge Gott Dich beschüzen !
Der Baron ging zu seiner Gattin .
— Man weiß nicht , was sich ereignen kann , Louise, sagte

er zu ihr . Flüchte Dich in dem Falle , daß die Tuillerien ge¬
nommen werden sollten , in das Kabinet hinter der Bibliothek von

Madame Elisabeth . Wenn ich nicht todt bin , werde ich Dich

dort wirderfinden .
— Wenn aber die Königin Paris verläßt ?
— Da ich auch meiner Seits dem Könige folgen werde , so

werden wir uns dann nicht verlassen .
All « beide drückten sich die Hand .
— Umarmen Sie Ihre Gattin , sagte der König sich an

da » Ohr des Barons neigend , indem er ihm eine Hand auf die

Achsel legt », — wer weiß , ob sich diejenigen , welche sich in die¬

se« RugeMicke verlassen , jemals Wiedersehen werden .
— Dank «, Sire , danke, sagte der Baron , und er drückte

seine Gattin an sein Herz .
Die Königin trocknete eine Thräne ab . Der Baron sah die¬

se» Zeugniß von Theilnahme , und er wollte vor Marie Antoinette
ein Knie auf den Boden senken.

Die Königin reichte ihm ihre Hand zum Küssen.
Der Baron stürzte aus dem Zimmer : der Soldat fühlte ,

daß auch er im Begriffe stand , wie ein Kind zu weinen .
4.

Hinter dem Baron von Marsilly verließen der König , die

Königin und Mada me Elisabeth da » Zimmer , sie wollten alle
*) Der mittler « und Haupteingang in das Schloß der T» illo-

rien , Scher welche« die Uhr befindlich ist.
Anmerk. d. Uebers.

drei ihren Vertheidiger « einen Besuch abstatten . Bei jedem Po¬
sten versuchte der König denjenigen , aus welchen er bestand , ei¬

nige Worte der Ermuthigung zu sagen . Die Königin wollte ih«
nachahmen , aber es war vergebens , daß sie zu reden versuchte,
das Schluchze» schnitt ihr die Stimme ab .

In der That war das Schauspiel , welches die Tuillerien
boten , wenig beruhigend .

Bereit für ihren König zu sterben , befanden sich die Schwei¬

zer und französischen Garden auf ihrem Posten : aber in den Reihen
der Nationalgarde herrschte Uneinigkeit . Die Bataillone von Pe¬
tits - Peres , de la Butte des Moulins und des Filles Saint Tho¬
mas waren treu gebliebenund hielten fest in dem Schweizer-

Hofe und in dem Prinzenhofe , aber die Bataillone von Thermes

de Julien , und die Artilleristen von CroixRouge , von Finistere

und Pantheon hatten bereits ihre Kanonen aus die Tuillerien

gerichtet .
Der König kehrte mit gebrochenem Herzen zurück . Die Kö¬

nigin und Madame Elisabeth hatten alle Hoffnung verloren :

Niemand schlief im Schlöffe, als der Dauphin (Kronprinz ) .
Um sechs Uhr Morgens hörte man einen großen Lärm , das

war die Vorhut der Foubourgs , welche auf den Carrousselplaz

heranrückten . Zu gleicher Zeit sah man den König , die Köni¬

gin und den Dauphin die große Treppe Herabkommen . Die Kö¬

nigin trug das erlauchte Kind in ihren Armen : alle drei bega¬
ben sich nach der Nationalversammlung .

Im Vorübergehen warf der König einen Blick auf den Baron

von Marsilly , der an der Spize seiner fünfzig Mann , den Degen
in der Hand , unter der großen Thür stand . Zwei Kanonen zeig¬
ten in der Thür ihre ehernen Schlünde , die Artilleristen standen
mit brennenden Lunten hinter ihnen .

Der Dauphin grüßte seine Vertheidiger mit der Hand , und

der von diesem kleinen Hausen ausgestoßene einstimmige Ruf : es

lebe der König ! ließ sich hören .
Dem war aber nicht so , als sich der König der Terrasse

des Feuillants näherte , die mit Menschen bedeckt war ; schreckliche

Verwünschungen empfingen ihn . Ein Sapeur überhäufte die

Königin mit Schimpsreden , und riß ihr den Dauphin aus den

Armen .
Bon diesem Menschen getragen trat das Kind in die National¬

versammlung ein .
Im selben Augenblicke donnerten die ersten Kanonenschüsse.

Bei diesem Donner erinnerte sich die Baronin an das , was

ihr Gatte ihr gesagt hatte : sie zog sich in das angedeutete Ka¬

binet zurück. Drei bis vier Frauen der Königin folgten ihr dahin-

Mit jedem Augenblicke verdoppelte sich der Kanonendonner ,

und in den Zwischenräumen hörte man das Knattern des Ge¬

roehrseuers . Bei jeder Salve erbebte das Schloß von feinem

Giebel bis zu feiner Grundmauer . Die zerbrochenen Scheiben

fielen in die Gemächer , die Kuppeln klapperten gegen das Getäfel .

Bald hörte man Gesckrei , diese» Geschrei kam näher , es war

das der Schweizer und der Nationalgarde » , die man ans den

Treppen ermordete . Sie hatten aus der Nationalversammlung
eine Depesche des Königs erhalten , welche ihnen befahl , das Feuer

einzustellen und zu lapituliren : es war zu spät , da » Schloß war

mit Sturm genommen .
Die Schritte der Flüchtlinge begannen in de« Gemächern k»

ertönen , und der Kampf , nachdem er auf den Treppen stattge¬

funden , erneuerte sich von Zimmer zu Zimmer . DaS Ohr a«

die Thür des Kabinetts geheftet , hörte die Baronin das Getüm¬

mel sich nähern , und in jedem Schreie , den sie hörte , glaubt « M

den lezen Schrei ihres Gatten zu hören . Plözlich gab die durck?

einen heftigen Stoß erschütterte Thür nach . Drei Nationalgarde «

von La Butte de» Moulins stürzten Hülfe anstehend in

binet . Sie fanden darin die Baronin und ihre Sofährtinnen ganz
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in Thränen zerfließend . Sich selbst vergessend , um nur an ihn
zu denken , fragte die Baronin nach ihrem Gatten , aber keiner
von ihnen kannte ihn , und sie konnte nichts erfahren .

Bei dem Anblicke dieser Männer , deren Kleider zerfezt und
mit Blut bedeckt waren , bemächtigte sich übrigens der Schrecken
der armen Frauen . Dieses Kabinet hatte eine auf einen Vor¬
plan gehende Thür , der durch eine geheime Treppe in die un¬
term Gemächer führte . Eine der Frauen schlug dieses Mittel zur
Flucht vor , das um so eifriger angenommen wurde , als man in
dem Vorzimmer der Bibliothek Flintenschüsse und Geschrei Ster¬
bender hörte . Männer und Frauen stürzten bunt durch einander
auf den Vorplaz , und von da auf die Treppe , die man rasch
hinabeilte . Im Begriffe ihnen zu folgen , war die Baronin allein
auf der ersten Stufe stehen geblieben . Ihr Gatte hatte ihr ge¬
sagt, ihn zu erwarten , wo sie war , und in ihrem heftigsten Schrecken
war diese Empfehlung wieder in ihrem Geiste aufgestiegen , und
hatte sie auf ihrer Stelle zurückgehalten . (Forts , folgt .)

Auswahl der für hiesige Gegend geeigneten Kernobst¬
sorten und kurze Beschreibung derselben .

Von G . Heid .
^ . Aepfel .

5 . Schwarzschillernder Kohlapfel . Ein oft wirklich
großer , äußerst dauerhafter , sowohl zum Rohgenuß , als besonders zu
Most sehr schäzdarer Winterapfel . Die Frucht ist kugelförmig , zu¬weilen hvchaussehend , der Bauch sizt gewöhnlich etwas unter der
Mitte hem Stiel zu , um den er sich plattrund zuwölbt und breit
ausstzt. Gegen den Kelch nimmt er stärker ab , wodurch beide Wöl¬
bungen verschieden werden . Der Stiel steht in einer tiefen , trichter -
sörmigen , mit sternförmigem Rost umgebenen Höhle . Die Schale ist
glatt , stark bedustet , die gelblichgrüne Grundfarbe ist durch ein dunk¬
les Blutroth , in dem sich breitere und schmälere Streifen zeigen , fast
ganz gedeckt . Das Fleisch ist weiß, fein, markicht , saftvoll und von
einem recht angenehmen , fein himbeerartigen , süßen Weingeschmack.Der Baum ist gesund , wächst stark und '

pyramidenförmig in die
Höhe und ist zu Straßenpflanzungen um so mehr zu empfehlen , als
er sehr dauerhaft ist , spät blüht und die Frucht am Baume unan¬
sehnlich ist : er trägt bald und reichlich . Die Frucht hat viele Aehn -
lichkeit mit dem Zigeunerapsel . ( Fortsezung folgt .)

Die Harmonie der Farben.
( Schluß . )

Orange glänzt zu sehr, um gesucht zu seyn ; es blaut eine weiß«
Haut , weißt einen orangen und grünt einen gelben Ton in der
Hautfarbe .

Eine Gewandung in mattem Weiß , wie Percal , steht sehr gut
zu einer frischen Hautfarbe , deren rosigen Ton sie erhöht ; eben so
nachtheilig ist sie aber für eine weniger reine Hautfarbe , da Weißstets alle Farben deutlicher hervortreten läßt , indem es den Ton er¬
höht . Dieser Nachtheil tritt auch bei einer Hautfarbe hervor , die
gerade für sich nicht unangenehm , doch nicht weit davon entfernt ist.
Sehr Helle weiße Gewandungen , wie Muslin , Tüll rc. gewähren ei¬
nen ganz anderen Eindruck ; sie erscheinen aus dem bereits angege¬benen Grunde mehr grau als weiß.

Schwarz stimmt den Ton der Farben herab , in deren Nähe es
sich befindet ; es macht daher die Haut weiß. Aber die entfernteren
gnötheten Theile , obgleich der Ton auch hier herabgestimmt wird ,»»erden dennoch , in Beziehung auf die weißeren Theile in der un¬
wittelbaren Nähe des Schwarz röther erscheinen können , als wennbas Schwarz nicht da wäre .

Die Hüte , welche die heutige Mode vorschreibt , find so klein
und werden so sehr nach hinten getragen , daß von einer Beschattungbes Gesichtes keine Rede ist. Daher ist es auch überflüssig die Wir -
mngen des refiectirten farbigen Lichtes näher zu studiren . Wir ha¬ben also nur den Einfluß der Farbe zu betrachten , den sie wegenber Zusammenstellung mit den Haaren und der Haut ausübt .

Die Regeln , welch « sich aus diesen Betrachtungen ergeben , findMgendr : Für blonde Haare wirken günstig ein schwarzer Hut mit
Meißen Federn oder Blumen , auch mit rosafarbigen und rothen Blü¬hen ; am günstigsten doch «in hellblauer , der mit weißen , in viele«Rllen auch mit gelben und orangen , nie aber mit rosafarbenen oderbwletten Blumen verziert werden darf . Ein mattweißer Hut paßt?«r ,n einer weißen und rosigen Gesichtsfarbe . Anders ist es jed^ hHüten aus Gaze , Crepp und Tüll , die von allen getragen wer-" " können. Zur Verzierung eigne« sich weiße, rosa, besonders aber

blaue Blumen . Ein grüner Hut steht vvrtheilhast zu einer weißenGesichtsfarbe , eignet sich aber auch für eine rosige ; als Verzierungdienen weiß-, besonders aber rosa Blumen . Ein rosa Hut darf dieHaut nicht berühren ; wird er durch die Haare nicht hinreichend ge¬trennt , so muß man Weiß , besser noch Grün als Trennungsmittrlin Anwendung bringen . Eine Guirlande von weißen Blumen mitgrünen Blätter » bewirkt einen sehr günstigen Effect . Rothe mehroder weniger dunkle Hüte find nur zu empfehlen , wenn man eine zufeurige Gesichtsfarbe mildern will . Gelb oder orange und mehr nochviolette Hüte sind ganz abzurathen .
Bei schwarzen Haaren ist ein schwarzer Hut weniger zu empfeh¬len ; er kann jeddch auch hier eine gute Wirkung Hervorbringen undmit Vortheil weiße, rothe , rosige , orange und gelbe Verzierung erhal¬ten . Von Weiß gilt hier dasselbe wie dort , nur daß rothe , rosige,orange und selbst gelbe Verzierungen hier mehr am Orte sind alsblaue . Hüte in Rosa , Roth und Kirjchroth stehen den Brünettensehr gut , wenn sie durch die Haare hinreichend von der Haut ge¬trennt sind. Weiße Federn stehen gut zu Roth ; weiße Blumen , reich¬lich mit grünen Blättern untermischt , machen mit Rosa einen gutenEffect. Ein gelber Hut steht den Brünetten gut ; als Verzierungsind Blau und Violett zu empfehlen . Doch müssen auch hier dieHaare als Trennungsmittel in Anwendung kommen. Dasselbe giltvon Hüten in einem mehr oder weniger gebrochenen Orange , wiechamois und rehfarben . Aeußerst Vvrtheilhast nehmen sich hier Ver¬zierungen in den Nuancen von Orange aus . Steht einer Brünetteein blauer Hut gut , so können mit Bortheil Verzierungen in Orangeunb Gelb angebracht werden .
Ein violetter Hut wirkt stets ungünstig auf die Hautfarbe , weiler ihr Gelb zufügt . Doch ist hier ein solcher nicht immer zu ver¬werfen , besonders wenn man ihn mit Gelb verziert und ihn außer¬dem binreichend durch die Haare ttennt .
Memal , wenn ein Hut nicht die Wirkung hervörbringt , die manerwartet , ist es vvrtheilhast , daß man Verzierungen (Bänder , Guir -landen oder einzelne Blumen ) in den Ergänzungsfarden anbringt ,zugleich aber auch aus der äußern Seite .

Anekdoten und Charakterzüge von Napoleon I.
(Fortsezung .)' -s- Napoleon als Kind von sechs Jahren .

Napoleon war als Kind von etwa 6 Jahre « in eine Penfions -anstatt sür kleine Mädchen gegeben worden , deren Vorsteherin eineBekannte ' von seiner Mutter war . Er war damals ein hübscherKnabe , dabei allein zwischen den Mädchen und jedes liebkoset« ihn .Ader seine Strümpfe hingen ihm immer über den Schuhen herunter ,und auf den Spaziergänaen , die sie machten , ließ er nie die Handeines kleinen hübschen Mädchens koS , das er lieb gewonnen hatte .Dieses wurde die Ursache zu manchen Streitigkeiten mit den andern .Sie wurden auf die kleine Giacominetta eifersüchtig , verbanden diebeiden oben erwähnten Umstände , und machten ein Lied daraus .Wenn der kleine Napoleon nun auf der Straße erschien, so liefen sieneben ihm her und trillerten ihm dasselbe vor . Es hieß :
Napoleon« äi merra valoetta
ka 1's.inors a 6ia «ominetta .

ES ärgerte den lebhaften Knaben , aus diese Weis« verspottet zu wer¬den . Er ergriff Stöcke, Kieselsteine, Alles , was ihm unter die Händekam, und schleuderte es blindlings unter die kleinen Sängerinnen .Ihre Menge schreckte ihn nicht ; er zählte niemals . Glücklicher Weis«fand sich immer Jemand , der Ruh « gebot , und ihn aus dem Han¬del zog , welcher sonst mit einer tüchtigen Tracht Schläge sür ihn en¬den konnte.
Respekt für Lasten .Als Napoleon auf St . Helena noch zu Äriars , drnt Landhaus «des Herrn Balcomb « , wohnte , « achte er eines -TageS einen Spa¬

ziergang . Auf dem Rückwege begegnete ihm seine Hauswirthin , Ma¬dame Balcomb « , in Begleitung einer Madame Stuart , einer sehr
hübschen Frau von 20 Jahren . Der Kaiser unterhielt sich mit ih¬
nen , indem jene Damen neben ihm gingen . Indem sie so plauder¬
ten , kamen des Weges eine Menge Sclaven , die schwere Kisten tr«,
gen . Madame Balcomb « rief diesen in einem strengen Tone zu,
sie sollten zur Seite gehen . Aber Napoleon sezt« sich , indem er ih.
nen Pla , machte, dagegen , und sagte : „ Respekt sür Lasten , Ma¬
dame !" — Bei diesen Worten flüstert« Madam « Balcomb « ihrer
Begleiterin zu : „Himmel ! wie verschieden ist doch dieser Mann , die¬
ser Charakter von dem, was mir über ihn mitgetheilt worbe« ist. "

(Fortsezung folgt .)

Tanze « so alt wie die Welt .
Tanzen ist so alt « ie die Welt . Die Hebräer tanzte « , als sie

glücklich das rothe Meer durchschritte« , fie tanzten um das golvene
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Kalb rc. Die jungen Mädchen von Silo tanzten gerade auf dem

Felde , als sie von den Jünglingen des Stammes Benjamin über¬

rascht und mit Gewalt entführt wurden , gemäß dem Rathe der Al¬
ten von Israel . David tanzte vor der Bundeslade . Sokrates lernte
von der Aspasia tanzen . Die Soldaten Cretas und Spartas gingen
tanzend in die Schlacht u . s. w . Es ist auch bekannt , daß Plato ,
Sokrates , Lykurg und andere hochberühmte Männer das Tanzen in
großer Verehrung gehalten ; weniger , daß in alten chinesischen Bü¬
chern Tanz und Musik als die zwei wichtigsten Punkte der öffentli¬
chen Angelegenheiten beschrieben werden . Unter den Römern freilich
war der Tanz ausgeartet und gewissermaffrn verpönt , und so wirft
Cicero dem Konsul Gabinus vor , daß er nach einer zu leichten phan¬
tastischen Zehe (Tänzerin ) gejagt . Desgleichen tadelt Sallust die
Sempronia , eine römische Dame , weil sie für eine ehrbare Frau zu
aut tanze . Jndeß behauptet Fertiault , es werde nie einem gallischen
Gesczgeber in den Sinn kommen , die anmuthvollste Ergözlichkeit des
Salons zu verdammen ; ja könnte Cicero wieder aus seinem Grabe
ausstehen und die französischen Damen ihre Reize , ihre Anmuth in
den Polkas , Mazurkas u . dgl . m . entfalten sehen , erwürbe seinAna -
them zurücknehmen und — selbst mittanzen . Unter den profanen
Tänzen der Griechen schildert Fertiault den lakonischen , in welchem
die Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft durch drei Chöre dar -
gestellt wurden , — und den BlumenTanz , wobei die Betheiligten
beständig fragten : „wo sind die Rosen , wo die Veilchen ? " u. s. w .
Der CandiotenTanz , welchen schon Homer schildert , ist in Griechen¬
land noch heutige » Tages üblich .

Alles Dinterecept .
Man wundert sich oft über die Schwärze der Schrift in alten

Manuskripten und begreift nicht wohl , wie unsere Voreltern dazu ge¬
kommen , eine Schreibflüssigkeit von dieser Konsistenz und diesem Glanze
herzustellen . Es giedt nun zwar ein altes Recept , schwarze und dauer¬
hafte Dinte herzustellen , aber leider ist dasselbe etwas unklar . Aus
einem alten Stücke Pergament nämlich findet man , in der Hand¬
schrift des 15 . Jahrhunderts , folgende Angabe an das erste Blatt
des Cotlon 'schen Manuscripts 15t . ^ 22 . angeklebt :

Ilneia Kullarum misoentur et uneia gummi
Li » 2 ° vitrioli , siiperaääas ovto talerni .

Das wäre 1 . Unze Galläpfel , ebenso »« ! Gummi , 4 (?) Vitriol und
8 Wein . — (Ob die 4 : Unzen scyn sollen , wissen wir nicht , da die
Zahl 2 nicht äuo seyn kann , wegen des Hauptworts uncia . Auch
die kleine ° bei der 2 ist schwer zu erklären . ) Nach Ou/s Supple¬
ment lv tbe pburmaeopoeu p . 322 soll von Vitriol der vierte Theil
(einer Unze ?) genommen werden , denn dort lautet die Vorschrift :

llneia sit Kullae semisque ; sit uneiu Kummi ;
Vitrioli pars <zuarta ; bis aääas oeto balerni . —

Eine komische Scene durch ein Erdbeben veranlaßt .
Auch komische Scenen batte das jüngste Erdbeben in Böhmen rc.

zur Folge . Aus der Dachkammer eines wohlhabenden Bauers in
dem Dorfe I . wurden von Zeit zu Zeit kleine Diebstähle verübt ,
ohne daß der Thäter entdeckt werden konnte . Die Erbitterung des
bestohlenen Bauers stieg jedoch aufs Höchste , als auch das im Herbste
geschlachtete Mastschwein frischweg vom Nagel gestohlen wurde . Als
er daher befürchtete , daß das zu Weihnachten geschlachtete Schwein
abermals das Schicksal seines Vorgängers haben könnte , band er
an dasselbe , als er es in der Dachkammer aushing , eine große Mes¬
singglocke an . Sein fleißiges Weib , dem auch manches Leinwand -
gespinnst gestohlen worden , stand fleißig auf der Lauer , um beim
ersten Schallen der Glocke den Thäter zu entdecken. So befand sie
sich auch am 14 . Jänner während der Katastrophe des Erdbebens
eben in der Küche, als sie auf einmal in der Dachkammer die Glocke
ertönen hörte . In der sichern Meinung , es sei rin Dieb , schlich sie
i « Finstern die Treppen zur Dachkammer hinauf und freute sich schon,
dem so lange Erlauerten endlich auf die Spur zu kommen . Im
Wohnzimmer hörte der Bauer ebenfalls die Glocke erschallen ; mit
einem Prügel bewaffnet stürzt er ebenfalls schnell zur Dachkammer
und folgte im Finstern den Tritten seiner hinausschleichenden Frau .
Es war ihm ein Leichtes , diese zu ergreifen , und in der Meinung ,
er habe den Dieb vor sich , ließ er auch den Prügel tüchtig aus de¬
ren Rücken Herumspielen . Diese glaubte ebenfalls , sie habe es mit
dem Diebe zu thun , gebrauchte ihre natürlichen Waffen , Fäuste ,
Zähne und Nägel und schleppte den vermeintlichen Dieb zur ver¬
meintlichen Treppe hinunter , wo sie aus dem Wohnzimmer Succurs
erwartete . Die gegenseitigen Prügel hatten daher erst ein Ende , als
beim Scheine des Küchenseuers beide ihren Jrnhum erkannten und
das von Prügelschlägen zerbläute Weib erschreckt ausries : „Ich bin
ja dein Weib l"

E ch o ' s.
Was konnte ehedem selbst dem Unwissendsten den Weg zu den

einträglichsten Stellen des Staats bahnen — ?
Echo : Ahnen !
Welches sind im Allgemeinen für die Welt die schädlichsten In¬

sekten — ?
Echo : Secten !
Was ist jezt in Europa eine der beliebtesten Moden geworden — ?
Echo : Orden !
Welcher ist wohl der schicklichste Plaz für die Schriften einer An¬

zahl neuerer Dichter und Philosophen — ?
Echo : Ofen !

Sprüchwörter .
- s- Als Adam hackt' und Eva spann ,

Wer war da der Edelmann ?
-s- Adel sizt im Gemüthe ,

Nicht im Geblüte .
-s- Adler fängt nicht Fliegen .
- f- Wer Aller Leute Stichblatt ist, kann gut parieren .

RaritätenKästlein .
'j"!' Der § . 47 der Versassungsmkunde ( Unbrauchbarkeit ) hatte

den Schultheißen N . im Dorfe L . von seinem Amte entfernt . Als
sein Nachfolger schon einige Zeit im Dienste war , fragte der Abge -
srzte einige Bauern , wie sie mit dem neuen Schultheiß zufrieden
seien ? „Je nun , sagte ein Bauer , neue Schuhe drücken !" Ein An¬
derer sezte schnell hinzu ! „die alten lhatens auch, wenn wir sie nicht
schmierten .

"

24 ° Ein Friseur stieß in der Eile an einen würdigen General .
Ohne sich zu entschuldigen , sagte er blos : quaramdolirt . — Der Ge¬
neral steckte ihm eine derbe Ohrfeige , daß er in eine Pfüze fiel , und
sagte : und den Weißen gemacht .

Im Dorfe S . äusserte , kurz nach der Einweihung und dem
ersten Geläute einer neuen Glocke , eine alte plauderhaste Dame ge¬
gen einen Bauer ihr Mißfallen über den Klang dieser Glocke , und
meinte , er sei zu hell und brumme nicht tief genug . — „ O, " ant¬
wortete ihr dieser , „ die Glocke ist noch jung und kaum gelaust ; ist
sie erst einmal so alt wie Sie , Gnädige , dann wird sie schon brummen . "

4't ' Als unlängst auf einer süddeutschen Eisenbahn ein Nord¬
länder im Coups dritter Klasse die Bekanntschaft eines Bauers
machte , erstaunte Erster » doch ein wenig , als der schlichte Land¬
mann von seiner Wirlhschast sprach und dabei erwähnte , daß er im
Besiz einer Heerde sei , die sich auf 140 . 000 Stück belaufe . Der
Nordländer läßt sich bereden , bei der nächsten Station mit auszu¬
steigen und es sich einen oder zwei Tage aus der ländlichen Besit¬
zung gefallen zu lassen . Er langt bald bei Michels Grundstück an
und ist in Erwartung der Dinge , die da kommen sollen , vor Allem
natürlich der gewaltig großen Heerde . Der Grundeigenthümer ließ
ihn nicht lange warten , führte zeinen Gast in den Garten und zeigte
ihm da — einige Bienenkörbe . — Das lange Gesicht des Angeführ¬
ten male sich Jeder selbst.

Stechpalme .
-«- er Jeglichem dünkt sein Wiz und seine Weise die beste,

Wie sein eigenes Kind Jedcm am schönsten gefällt .
Wäre V » stand und Geizr von unserer Erde verschwunden .
Glaubt Jeglicher doch : „ Meinen behielt ich zurück."

Räthsel .
Ich habe Wasser und bin nicht naß .
Ich habe Feuer und bin nicht heiß .
Ich Hang am Kreuz und bin nicht todt ,
Ich gelte Tonnen Goldes und wiege kein Loth .

Auflösungen der Räthsel in den vorigen Numern :
Hirngespenst .

Das ABC .

Von den Jahrgängen 1850 , 1851 , 1852 , 1853 ,
1854 . 1855,1856 und 1857desUnterhaltu » gs '
Blattes , erlassen wir den broschirten Jahrgang

zu dem billigen Preis von 1 fl. und von de» gemeinnüzrgen
Blättern zu 12 kr. Di « Bestellungen aus diese älteren Jahrgänge
wollen direct bei der Redaktion gemacht werden , worauf solche
gegen Postnachnahme versendet werden .
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